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5)er neue fcfymeigertfcfje ©efanbte in 9tom.

§err Dr. 91. bon planta pat auf ben 15. 9fprif auë ©e»

funbpeitgrüdifiipten feinen SRüdtritt bon feinem ©efanbfcpaftg»

p often in 9tom erftärt. 9ffg feinen 9?acpfofger pat ber S3unbeg-

rat gurn auperorbentfitpen ©efanbten unb beboßmiüptigten

SRinifter ber ©cpmeig in Staden §errn Dr. jur. ©eorgeg 2Bag=

ttière bon get) unb ïïîuetjreê in ©enf ernannt.

35er neue ©efanbte ber ©cpmeigerifcpen ©ibgenoffenfcpaft

tourbe in gforeng geboren afg ©opn einer SBaabtfänber»

gamilie, bie fid) in biefer ©tobt feit ber erften plftc beg

borigen Saprpunbertg niebergetaffeu patte. ©ein Slater mürbe

int Saprc 1877 fcljtueigecifcljer SSigefonfut, rnupte aber auf bie

Sfnnapme ber SBapt beraten. ©iner feiner Slermanbten mürbe

Dr, jur. Georges Wagnière,
der neue fdjweizerlfdje âefandte In Rom.

âtttn fcptoeigerifdien ©enerafïonfuf in 3tom um bag Sapr 1840

peritm ernannt unb beïfeibcte btcfen ißoften raäprenb fanger
Seit, ©eorgeg SBagnière befudjte bag Solfège unb uadjper bag

©pmnafiutn in Saufanne unb porte ein Sapr fang SSortefungen

an ber ppifofoppifdjen gafultät fotoie ein roeitereg Sapr S5or=

fefungen über Surigprubeng an bet. Uniberfitiit Saufanne. ©r
fepte bann feine juriftifcpen ©tubien in Seipgig unb in Statten fort
unb bradjte fie an ber llnberfität ißifa mit bem Softorepamen
gum Slbfcptttp. SBagttière trat in bie S3unbegbermattung ein

afg Beamter beg Suftig= unb ipofigeibepartementg. 1896 murbe

ipm ber neu gefcpaffene ißoften eineg gmeiten Sligeïangferg
ber ©tbgenoffenfdjaft übertragen, in mefeper ©teßung er über
fecpg Sapre berbfieb. 1902 trat er in bie IRebaftion beg

„Sournaf be ©enèbe" ein, mefepe Settung er mäprenb mepr
afg gepn Sauren afg ©iteftor leitete. Sn ber 9lrmee beïteibete

er bie ©teßung eineg 9frtiQeriepauptmanng unb fommanbierte
eine Sanbfturmtrainfompagnie.

3)urcp feine 2Birffam£eit afg ©pefrebaftor beg gut etb=

genöffifd) gefinnten „Sournaf be ©enèbe" ift |>err SBagnière
befannt afg treffttcper tenner ber fcpmeigerifipen 5ßoliti£. 35a

ipn afte greunbfcpaftgbegiepungen mit Statten öerbinbett, beffen

©praepe er grünbfiep teunt, fo erfdjeint feine SBapf afg ein

gfüdtidjer ©riff beg SBunbegrateg.

6tein am 9tf)ein.
Sßenige ©djtüei^ecftäbtdjen paben ipre bautt^e ©igenart

fo rein unb unberfeprt in bie ©egenraart herüber gerettet mie
©tein am ÏÏîpein. 35cr iReifenbe, ber bon Sïonftang ober bon
©cpaffpaufen per gum erftenmaf ïjier burct)fät)rt, ift entgüdt
bon ber Sbpße, bie fid) feinem SSficfe pier offenbart, ©epon
aug ber gerne patte bag ftofge ©cpfop auf bemrebenum=
frärtgten §openfttngenberg feine 9fufmerïfamfeit angegogen.
©tein pat eine aupergeroopnfid) reigboße Sage. 9ttn gupe
eineg fanft anfteigenben, fepfopgefrönten 33ergeg liegt eg auf
bem recpten Ufer beg Stpeing, ba mo biefer ©trom ben ittfett
gefepmüdten, fcpfautpartig berengten unterften 3eif beg Unter»
feeg berläpt. Sn ben grünblauen gfuten beg ©tromeg fpiegeln
fid] bie eprmürbig grauen 35äd)er ber ©tabt, überragt bon
ber ©pipe beg fdßanfen ßircpturmeg; eg fpiegeft fiep in ber
ftiebfiep bapingiepenben glut bag tlofter ©t. ©eorgen, ba^
SSaprgeidjen beg ©täbtepeng, feinfteingemorbener Breuer ©dart
unb guter ©eift. 3)enn bon biefem afteprmürbigen Sföftercpeu
aug ging ber §eimatf(pupgebanfe auf bag ©täbtepen über,
in einer Seit, ba äße Urfprüngficpfeit bon ber neugeitfiepen
93auart bebropt mar. 35er befannte ferner Sßtofeffor, §err
g. aSetter, ermarb fiep bag ®loftergebäube unb fiep eg neu
augftatten unb renobieren unb gmar mit fo gropem ©rfojg,
bap @t. ©eorgen gur fünftferifepen, bon aßen bcrftänbnig»
boßen Söefucpern gerüpmten ©epengmiirbigfeit murbe. 3ag

pn unb
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Der neue schweizerische Gesandte in Rom.

Herr Dr. A, von Planta hat auf den 15. April aus Ge-

sundheitsrücksichten seinen Rücktritt von seinem Gesandschafts-

Posten in Rom erklärt. Als seinen Nachfolger hat der Bundes-

rat zum außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten

Minister der Schweiz in Italien Herrn Dr. jur. Georges Wag-

mère von Fey und Rueyres in Genf ernannt.

Der neue Gesandte der Schweizerischen Eidgenossenschaft

wurde in Florenz geboren als Sohn einer Waadtländer-

Familie, die sich in dieser Stadt seit der ersten Hälfte des

vorigen Jahrhunderts niedergelasseil hatte. Sein Vater wurde

im Jahre 1877 schweizerischer Vizekonsul, mußte aber auf die

Annahme der Wahl verzichten. Einer seiner Verwandten wurde

vr. Zur. Sîsrges Wagnièrî.

à neue schweizerische SesanMe In üom-

zum schweizerischen Generalkonsul in Rom um das Jahr 1840

herum ernannt und bekleidete diesen Posten während langer
Zeit. Georges Wagnière besuchte das Collège und nachher das

Gymnasium in Lausanne und hörte ein Jahr lang Vorlesungen
an der philosophischen Fakultät soivie ein weiteres Jahr Vor-
lesungen über Jurisprudenz an der Universität Lausanne. Er
setzte dann seine juristischen Studien in Leipzig und in Italien fort
und brachte sie an der Unversität Pisa mit dem Doktorexamen

zum Abschluß. Waguière trat in die Bundesverwaltung ein

als Beamter des Justiz- und Polizeidepartements. 1890 wurde

ihm der neu geschaffene Posten eines zweiten Vizekanzlers
der Eidgenossenschaft übertragen, in welcher Stellung er über
sechs Jahre verblieb. 1902 trat er in die Redaktion des

„Journal de Genève" ein, welche Zeitung er während mehr
als zehn Jahren als ^Direktor leitete. In der Armee bekleidete

er die Stellung eines Artilleriehauptmanns und kommandierte
eine Landsturmtrainkvmpagnie.

Durch seine Wirksamkeit als Chefredaktor des gut eid-
genössisch gesinnten „Journal de Genève" ist Herr Wagnière
bekannt als trefflicher Kenner der schweizerischen Politik. Da
ihn alte Freundschaftsbeziehungen mit Italien verbinden, dessen

Sprache er gründlich kennt, so erscheint seine Wahl als ein

glücklicher Griff des Bundesrates.

Stein am Rhein.
Wenige Schweizerstädtchen haben ihre bauliche Eigenart

so rein und unversehrt in die Gegenwart herüber gerettet wie
Stein am Rhein. Der Reisende, der von Konstanz oder von
Schaffhausen her zum erstenmal hier durchfährt, ist entzückt
von der Idylle, die sich seinem Blicke hier offenbart. Schon
aus der Ferne hatte das stolze Schloß auf dem rebenum-
kränzten Hohenklingenberg seine Aufmerksamkeit angezogen.
Stein hat eine außergewöhnlich reizvolle Lage. Am Fuße
eines sanft ansteigenden, schlvßgekrönten Berges liegt es auf
dem rechten Ufer des Rheins, da wo dieser Strom den insel-
geschmückten, schlauchartig verengten untersten Teil des Unter-
sees verläßt. In den grünblauen Fluten des Stromes spiegeln
sich die ehrwürdig grauen Dächer der Stadt, überragt von
der Spitze des schlanken Kirchturmes; es spiegelt sich in der
friedlich dahinziehenden Flut das Kloster St. Georgen, das'
Wahrzeichen des Städtchens, sein steingewordener Treuer Eckart
und guter Geist. Denn von diesem altehrwürdigen Klösterchen
aus ging der Heimatschutzgedanke auf das Städtchen über,
in einer Zeit, da alle Ursprünglichkeit von der neuzeitlichen
Bauart bedroht war. Der bekannte Berner Professor, Herr
F. Vetter, erwarb sich das Klostergebäude und ließ es neu
ausstatten und renovieren und zwar mit so großem Erfolg,
daß St. Georgen zur künstlerischen, von allen Verständnis-
vollen Besuchern gerühmten Sehenswürdigkeit wurde. Das
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btefeê Sumel bort ©chmeigerftäbtchen fabelt mir
bie Sefer unfereg 231atte§ beê^afb gerne auf-
merffam gemacht, meil ber hier gum SIuêbrucÉ
fommenbe §eimatfchu|gebanfe auch) in ber grage
bcë Serncr 23ebanunggp(aneg natfj ©eltung uub
Slnerfennung ringt. H.B.

äefamtanlicbt uon Stein a. Rb-, uom Klingen aus aufgenommen.

gute S3eifpiel blieb nic^t unbeachtet. Sie ©teiner fingen an,
bie Schönheiten il)re§ ©täbtetjeng gu feigen unb gu fd)ä|en.
©ie be|anbeln bie pribaten unb öffentlichen löaufragen nach
ben ©efichtgpunften beg öeimatfcljubeg, fe|r gu ihrem eigenen
Vorteile unb 3vit£)itte. ©o lüften fie im ©tnne ber ©rhaltung
be§ guten alten ©tabtbilbeg bie 3*age ber 9tathaugrenoba=
tion. Stach ber ÜDteinung ber güuftigen £>eimatfchühler taten
fie an farbiger Sluêftattung ber fÇacabe be§ ©uten nur gu
biel. Sa unb bort mar bon frühern ©efchlecfjtera fct)on
gefünbigt rnorben; am llutertorturm mürbe burd) SBerpujg
reicheê $achmerf berbeeft; ber behäbige, einbrucfgbolte 9Wauer=

tnrrn, ber ehemals bem obern Sor, im SSolfSmunb „Sto ne
Söili Sörti" genannt, als treuer Pächter gur ©eite ftanb,
ift heute nicht mehr.

Slber maS bie §auptfache ift: bie ©runbanlage beS ©täbt»
chenS ift intaft geblieben. SaS erfennt mau auf oben»

fteljenbem Silbe, bas bie ©efamtanficht bom Quingenberg auS
miebergibt. Sie gefcEjloffenc ^iftorifcäje Einlage ift nirgenbS
aufgeriffen; eS blafft feine ftörenbe Sücfe im £}al6£rei§für=
mig am gluffufer angefcl)loffenen tpäufergangen. Sie un=
mittelbare Umgebung beS ©täbtchenS ift bon mefenSfrem»
ben Sauten, bon hâfîlichen Snbuftrieanlagen berfclmnt ge=
blieben. Sah eine ebentueüe fpätere Sauentmiiflitng beS

©täbtchenS auf biefe roertboHe Satfache 9tücffict)t nehmen
muh, bafür forgt ein fluger SebauuugSfilan.

Sticht minber reigboll bietet fich bie Sanbfcpaft jenfeits
beS Sth^iueS, bem ©täbtehen gegenüber, bem Sefchauer bar.
(Sütan bergleiche bie Slbbilbung). Sie börflidge ©iebeluug
Snrg, bie ben Sahnhof ber Sobenfeetinie bisfret pinter
Saumgrün berbirgt, löft fich in eine obftbaumreiche Sanb=

fchaft auf. S3ir tun h^r einen auffchlnhreichen SM inS

Shurgauerlanb hinein, bei bem fich uns ber ßufammenhang
gmifchett ben roohtgepftegten taufenben bon Dbftbäumen
uub bem fagenhaften Stamen ÜDtoftinbien offenbart.

©tein am Sthein hat mit feinem linfSufrigen Sorort
Surg nicht gang 2000 ©inmohner. @S befi^t einige Steine

Gabrilen: eine ©cpuhfabrif mit girfa 130 Arbeitern, eine

Uhrenfchalenfabrif mit girfa 50 Slrbeitern, eine ©tuhl» unb
SDtaffaronifabrif unb ©erbereien. Sie Sebeutung beS ©täbt*
dheitS beruht mie gefagt auf feiner ibpttifchen Unberührtheit
unb Unberfehrtheit unb auf feiner munberbollen Sage; auf

Zotigen über bie ©efd)id)te ber

rufftfcfyeit 9tanbt)ölber.
II. £ e t i e n, £ i o e n u n b ß ft h e n.

Ungleich ber Sittauer ©efepiepte ift bie
beS SruberbolfeS : ber Seiten; fie hatten feit
800 Sahren baS gleiche ©chicffal mie ihre nörb=
liehen Stachbarn, bie Siben unb ©ftljen, eine
finnifche ©ruppe, bie ben bon ©üboften anbrim
genben Stuffen nicht erlegen mar. Som 2tugen=
blief un, ba biefe Sölfer in baS Sicht ber @e=

fçhichte eintreten, finb fie Untermorfene; fie
finb eS bis heute geblieben. ®S foHte feinen
munbern, menn fie bie SJterfmale ber ©flaberei
babongetragen hätten: Unterroürfigfeit, Steib,
SBanfelmut, ©raufamfeit gegen ©eftürgte.

Sie erften gremblinge, bie in baS Sanb
einbrachen, maren bie beutfehen ©chmerP
brüber, eine «hrifttiche 3ïittergefellfcf}aft, ge=

grünbet gum ßmect ber ©roberung irgenb eines
„beibnifchen" £anbes. Sie fahten feften fÇuh in Siolanb,
bas ihnen bis 1237 gehörte unb arbeiteten ben beutfdjen
£>rbensrittern oor. Ser beutfdje Orben arbeitete in Sreuhen
oielleicht fünfgig 3ahre an ber ©roberung unb fafete bann
in Qturlanb fjfujg, erbte bie Srümmer bes Schroertbrüber»
ftaates, bann 1346 auch ©fthlanb. 1384 eroberte er bas
Itttauifche Sjemaiten („Slieberlanb", fprich Sdjemaiten) mit
Äaunas. Um 1400 ftunb ber Drbensftaat in böchfter Slüte.
Sutern fudje auf ber Starte unb benfe fich als geographifche,
ftaatliche unabhängige ©inheit bie heutigen Sänber 2Be?t=

unb Oftpreufjen, ©gematten, iturlanb, Siolanb unb ©fth=
lanb. Sie innere Serfaffung bes Staates glich' aufs £aar
ber türfifdjen. Statt bes Sultans biefe ber Führer bes
£errenooIfes ©rofemeifter. ÏBie bie Sürfen über bie ©bri=
ftenoölfer, fo feilten fich bie Drbensrttter über bie baltifcben
Reiben als 9lbel, oerteilten Sanb unb Seute unter fich' als
23eute unb genoffen bte Früchte frember Arbeit. So fah

Stein a- Rb. uom Slujj aus gefeben.
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dieses Juwel von Schweizerstädtchen haben wir
die Leser unseres Blattes deshalb gerne auf-
merksam gemacht, weil der hier zum Ausdruck
kommende Heimatschutzgedanke auch in der Frage
des Berner Bebauungsplanes nach Geltung und
Anerkennung ringt. tll. k.

Sesamtansicht von Stein s. Nh, vom IMngen aus aufgenommen.

gute Beispiel blieb nicht unbeachtet. Die Steiner fingen an,
die Schönheiten ihres Städtchens zu sehen und zu schätzen.
Sie behandeln die privaten und öffentlichen Baufragen nach
den Gesichtspunkten des Heimatschutzes, sehr zu ihrem eigenen
Vorteile und Ruhme. So lösten sie im Sinne der Erhaltung
des guten alten Stadtbildes die Frage der Rathausrenova-
tion. Nach der Meinung der zünftigen Heimatschützler taten
sie an farbiger Ausstattung der Facade des Guten nur zu
viel. Da und dort war von frühern Geschlechtern schon

gesündigt worden; am Untertorturm wurde durch Verputz
reiches Fachwerk verdeckt; der behäbige, eindrucksvolle Mauer-
türm, der ehemals dem obern Tor, im Volksmund „No ne
Wili Tvrli" genannt, als treuer Mächter zur Seite stand,
ist heute nicht mehr.

Aber was die Hauptsache ist: die Grundanlage des Städt-
chens ist intakt geblieben. Das erkennt man auf oben-
stehendem Bilde, das die Gesamtansicht vom Klingenberg aus
wiedergibt. Die geschlossene historische Anlage ist nirgends
aufgerissen; es klafft keine störende Lücke im halbkreisför-
mig am Flußufer angeschlossenen Häuserganzen. Die un-
mittelbare Umgebung des Städtchens ist von wesensfrem-
den Bauten, von häßlichen Industrieanlagen verschont ge-
blieben. Daß eine eventuelle spätere Bauentwicklüng des

Städtchens auf diese wertvolle Tatsache Rücksicht nehmen
muß, dafür sorgt ein kluger Bebauungsplan.

Nicht minder reizvoll bietet sich die Landschaft jenseits
des Rheines, dem Städtchen gegenüber, dem Beschauer dar.
(Man vergleiche die Abbildung). Die dörfliche Siedeluug
Burg, die den Bahnhof der Bodenseelinie diskret hinter
Baumgrün verbirgt, löst sich in eine obstbaumreiche Land-
schaft auf. Wir tun hier einen ausschlußreichen Blick ins
Thurgauerland hinein, bei dem sich uns der Zusammenhang
zwischen den wohlgepflegten taufenden von Obstbäumen
und dem sagenhaften Namen Mostindien offenbart.

Stein am Rhein hat mit seinem linksufrigen Vorort
Burg nicht ganz 2000 Einwohner. Es besitzt einige kleine

Fabriken: eine Schuhfabrik mit zirka 130 Arbeitern, eine

Uhrenschalenfabrik mit zirka 50 Arbeitern, eine Stuhl- und
Makkaronifabrik und Gerbereien. Die Bedeutung des Städt-
chens beruht wie gesagt auf seiner idyllischen Unberührtheit
und Unversehrtheit und auf seiner wundervollen Lage; auf

Notizen über die Geschichte der

russischen Randvölker.
II. Letten, Liven und Esth en.

Ungleich der Littauer-Geschichte ist die
des Brudervolkes: der Letten; sie hatten seit
800 Jahren das gleiche Schicksal wie ihre nörd-
lichen Nachbarn, die Liven und Esthen, eine
finnische Gruppe, die den von Südosten andrin-
genden Russen nicht erlegen war. Vom Augen-
blick an, da diese Völker in das Licht der Ge-
schichte eintreten, sind sie Unterworfene; sie

find es bis heute geblieben. Es sollte keinen
wundern, wenn sie die Merkmale der Sklaverei
davongetragen hätten: Unterwürfigkeit, Neid,
Wankelmut, Grausamkeit gegen Gestürzte.

Die ersten Fremdlinge, die in das Land
einbrachen, waren die deutschen Schwert-
brüder, eine christliche Rittergesellschaft, ge-
gründet zum Zweck der Eroberung irgend eines

„heidnischen" Landes. Sie faßten festen Fuß in Livland,
das ihnen bis 1237 gehörte und arbeiteten den deutschen
Ordensrittern vor. Der deutsche Orden arbeitete in Preußen
vielleicht fünfzig Jahre an der Eroberung und faßte dann
in Aurland Fuß, erbte die Trümmer des Schwertbrüder-
staates, dann 1346 auch Esthland. 1384 eroberte er das
littauische Szemaiten („Niederland", sprich Schemaiten) mit
Kaunas. Um 1400 stund der Ordensstaat in höchster Blüte.
Man suche aus der Karte und denke sich als geographische,
staatliche unabhängige Einheit die heutigen Länder West-
und Ostpreußen, Szemaiten, Kurland, Livland und Esth-
land. Die innere Verfassung des Staates glich aufs Haar
der türkischen. Statt des Sultans hieß der Führer des
Herrenvolkes Großmeister. Wie die Türken über die Chri-
stenvölker, so setzten sich die Ordensritter über die baltischen
Heiden als Adel, verteilten Land und Leute unter sich als
Beute und genossen die Früchte fremder Arbeit. So sah

Stein s. Nh. vom Siich aus gesehen.
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